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Das Grab in Flandern .
Vvon Stefany Volk .

Mein Liebſter träumt in Flandern ,

— Mein Liebſter iſt nicht tot ;

— Heut ' will ich zu ihm wandern

Im frühen Morgenrot .

Will bei ihm niederknien

Im harten , fremden Land :

„ Auf , Liebſter , laß uns ziehen

Ins teu ' re Heimatland !

Wohl ſind die deutſchen Gauen

von Haß und Streit durchgellt ;

Wir aber wollen bauen

Ein Hüttlein — fern der Welt . “

Da geht ein wehes Stöhnen

Durch winterklare Luft :

„ Laß mich bei Deutſchlands Söhnen

In kühler Heldengruft !

Hier hab ich bei den Müden

Ein Plätzlein mir erwählt ,

Bis einſt vom Heimatfrieden

Ans Bruder Wind erzählt . “

— mein Liebſter ſchläft in Flandern ,

— Mein Liebſter iſt nicht tot .

— Er träumt mit vielen andern

Von Deutſchlands Morgenrot . —

Lucian Reich , der badiſche Maler und Schriftſteller .
Von A. S

m 26 . Februar 1814

wurde der Lehrers⸗

familie im Schulhauſe

zu Hüfingen bei Donau⸗

eſchingen ein zweiter
Sohn geboren , der den

ſelben Namen erhielt ,

den ſein Vater trug ,

Lucian Reich . Der

junge Erdenbürger trat

mit ſeiner Geburt in ein wohlgeord —

netes , glückliches Familienleben ein . Er

fand hier einen um zwei Jahre älteren Bru⸗

der Xaver vor , mit dem er dann zeit⸗
lebens in treuer Liebe verbunden blieb ; zwei
Jahre nachher erhielten die beiden Brüder

eine kleine Schweſter , Liſette , die ſich ſpä⸗
ter mit ihrem gemeinſamen Jugendfreund ,
dem Lithographen J . N. Heinemann ,
verheiratete . Von beiden Elternteilen erbten

die Kinder reiche geiſtige und künſtleriſche

Anlagen . Die Mutter Joſepha ſtammte
aus der beſonders muſikaliſch reich ver⸗

anlagten Familie des Zuchthausverwalters
Schelble in Hüfingen . Ein Sohn dieſes

Hauſes war der berühmte Muſikdirektor
J . N. Schelble , der Wiedererwecker und

Förderer älterer , klaſſiſcher Muſik in Frank —
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furt a. M. und Gründer des berühmten Cä —

zilienvereins daſelbſt .

Der Vater Lucian ſtammte aus den

kleinbürgerlichen Verhältniſſen des nahen
Dürrheim , damals ein unbedeutendes

Dorf an der ſtillen Muſel , heute ein welt⸗

berühmter Kurort . Seine Mutter Ana

ſtaſiſa , geb . Buck , nahm im Dorfe eine an⸗

geſehene Stellung ein . Sie war Hebamme
und Wundärztin mit der Befugnis , zu Ader

zu laſſen , zu ſchröpfen und eine kleine Apo⸗

theke zu halten . Beſonders geſchätzt war ſie

als geſchickte Näherin und Stickerin von

Trachtenkleidern und Kirchenparamenten .

Matthias , der Vater Lucians , trieb

ein kleines Gütchen um . Da er ein ausge⸗
ſprochenes kunſtgewerbliches Talent beſaß ,
beſchäftigte er ſich daneben noch mit verſchie⸗

denen Liebhabereien und Baſteleien . So

fertigte er namentlich im Winter landwirt⸗

ſchaftliche Geräte , ſchreinerte allerlei Möbel ,

drechſelte „ Kunkeln , Spinnräder und Häſpel “
und bemalte das Holzwerk im Geſchmacke

ſeiner Zeit mit allerlei farbigen Ver⸗

zierungen .

Der kleine Lucian zeigte ſchon ſehr früh
künſtleriſche Anlagen als Erbteil ſeiner El⸗

tern , und ſo iſt es begreiflich , daß er für die
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uchen , ein ge

eignetes Gewerbe zu erlernen und aus —

zuüben , entſchloß er ſich , Lehrer zu werden .

Es war dies ein Beruf , der einem geweckten

jungen Manne bei dem um jene Zeit überall

aufſtrebenden Volksſchulweſen Ausſicht auf

eine feſte , befriedigende Lebensſtellung bot .

Die Berufsausbildung verlangte damals

keine lange Zeit und keine großen Koſten .

Nach kurzer „ Lehre “ bei einem für derartige

Aufgaben beſtimmten Pfarrer fand er als

bald Verwendung in der Schule eines kleinen

Schwarzwalddorfes . Da bewährte er ſich ſo

ſehr , daß er bald darauf als „geſetzter Lehrer

und Schulleiter “ an die Volksſchule des

fürſtenbergiſchen Städtchens Hüfingen be—

rufen wurde .

Hier erwarb ſich der jugendliche Rektor

nach kurzer Zeit den Ruf eines tüchtigen

Herſtellung d

wohlgelungenen Standbilder der zwei be —

rühmten Biſchöfe Gebhard und Konrad auf

der Rheinbrücke in Konſtanz , durch das

Denkmal des Großherzogs Leopold in Baden

Baden und das Denkmal des Miniſters Win⸗ —

ter vor dem Ettlinger Tor in Karlsruhe .

Der jüngere Bruder Lucian zeigte vor

allem zeichneriſche Anlagen und die Neigung

zur bildhaften Darſtellung des ſinnlich Ge —

ſchauten und ſeeliſch Erlebten . Darum wollte

er von Jugend an Maler werden , trotzdem er

von einer alten Tante ſagen hörte , kein

Maler werde alt „ von wegen der giftigen

Farben “ . Die Anfangsgründe im Zeichnen
erhielt er wie manch andere , ſpäter berühmt

gewordene Hüfinger in der Zeichenſchule

ſeines Vaters . Zum Zwecke ſeiner künſt

leriſchen Ausbildung folgte er im Jahre 1833
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ſeinem Bruder Raver ſin das Städelſche
Kunſtinſtitut nach Frankfurt a. M.
Neben einer gründlichen fachtechniſchen Aus

bildung fanden beide Brüder daſelbſt auch

Gelegenheit zur Ergänzung ihrer lücken —
haften Schulbildung und im Hauſe ihres
Oheims Schelble eine familiäre Aufnahme
und geſelligen Verkehr mit geiſtig bedeuten
den Menſchen . Mit großer Befriedigung und
herzlicher Dankbarkeit erinnert er ſich noch
in ſpäteren Jahren des anregenden Aufent
haltes in dieſem Hauſe mit der reichen Kunſt
ſammlung , der Pflege klaſſiſcher Muſik und
den vielſeitigen Anregungen auf allen Ge
bieten der Kunſt und Wiſſenſchaft , die bis —
her dem jungen „ Sohn der wälderiſchen
Hochebene “ fremd geblieben waren .

Im Jahre 1836 kehrt der junge Maler
Lucian in ſein Vaterhaus zurück , um ſich hier
ſelbſtändig und ſelbſttätig in ſeiner Kunſt zu
vervollkommnen . Zielbewußt wandte er ſich
hier der bildlichen Darſtellung von Stoffen
aus dem heimatlichen Leben zu und zeichnete
viel nach der Natur , deren poetiſche Schön
heit er aus lebendigem Heimatſinn heraus
immer wieder neu entdeckte .

In ſeinen Lebenserinnerungen erzählt er
darüber : „ So trieb ich mich einen 1
langen Sommer herum , zwecklos , wie es
nianchem , namentlich einem alten Holzknecht
ſcheinen wollte . Als ich mich eines Tages mit
Feldſtuhl und Farbenkaſten vor einer bau
fälligen Hütte aufgepflanzt hatte , brummte
er , nachdem er mir eine Zeitlang zugeſchaut
hatte , im Weitergehen : „ Wenn Ihr en rechte

ioheleben ,
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Moler wäret , tätet Ihr nur e ordentlichs

Gebäu ' abmole , e Schloß , e Kirch oder en

große Baurehof , und ko ſo lumpige Spe

lunke . “

Es iſt wohl nicht anzunehmen , daß dieſes

vernichtende Urteil ihm ſehr zu Herzen ging ;
doch faßte er bald darauf den Entſchluß , zur

Fortſetzung ſeiner Studien eine Zeitlang an
die Akademie nach München zu gehen , beſon —

ders , da um jene Zeit auch ſein Bruder
ſtudienhalber dort weilte . Neben einer mal
techniſchen Förderung ſeiner Weiterbildung
erhielt er hier im Kreiſe junger Künſtler
mancherlei Anregung und Gelegenheit zu
näheren perſönlichen Verbindungen . Am
wertvollſten war für ihn die Bekanntſchaft
mit dem Maler Moritz von Schwind .
Dieſer hatte den Auftrag erhalten , das Stie

genhaus des „ Akademiebaues “ ( Kunſt
halle ) in Karlsruhe mit Bildern zu ſchmücken .
Als Gehilfen für dieſen ehrenvollen Auftrag
berief er neben anderen auch den jungen
Schwarzwälder Maler nach Karlsruhe . Hier
bildete ſich um jene Zeit bald ein kleiner ,
aber rühriger und fröhlicher Kreis von bil
denden Künſtlern um Schwind , zu denen
außer Lucian Reich auch ein Zeitlang ſein
Bruder Xaver und ihr Schwager Heinemann
gehörten . In enger Verbindung damit ent
ſtand auch eine literariſche Gruppe , in der
beſonders Namen wie Joſef Bader ,
Guido Schreiber , Berthold Auer
bach hervortraten . Der Verkehr mit den
geiſtig führenden Kreiſen in Karlsruhe war
von nachhaltigem Einfluß auf L. Reichs wei
tere künſtleriſche Entwicklung . Fruchtbar ge
ſtaltete ſich namentlich das nahe Verhältnis
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und Weideland zur Nutznießung erhält ; da

neben hat er noch die Möglichkeit , auf eigene
Rechnung Arbeiten als Schreiner , Drechfler

und Maler für den Nachbarn auszuführen
Der Knabe Hieronymus wächſt hier in ein
fachen , ja ärmlichen , aber wohlgeordneter

rhältniſſen auf . Sehr früh erkennen wir

in ihm die Keime einer geſunden Lebens
kraft , die ſich unter widrigen Umſtänden auf

dürftigem Boden bald zu einem ſelbſtändigen

Eigenleben entwickeln . Ueberall leitet ihn

das gute Beiſpiel der Eltern und der gute
F amiliengeiſt in alter Zucht und S

—
Un

bekümmert um das , was Vater und Mutter

an Sorgen des Alltags bedrückt , genießt er
das Glück der Jugend , das ihm die ländliche

Umgebuing u —
der Umgang mit den gleich

Alter igen Kindern des Hofbauern gewährt

Bald erhält er aber einen Einblie
ellſchaftliche Gliederung des Vol

Unterſchied von reich und arm ; er
bäuerliche Erbrecht des jüngſten
mit ſeinen harten Folgen für die
Kinder kennen , die Gutsuntertänigkeit
auch ländliches Stilleben und herkön

Familienfeſte nach altem Wrauch

k in die ge
kes, in den

Außer dem bäuerlichen Leben ſtellt uns
das Buch auch die wichtigſten Sch varzwälder
Gewerbe vor Augen : die Köhlerei , das

Strohflechten und die Kunſt der Uhren
macher mit ihrem einträglichen atz in
fremde Länder . Der Dichter führt uns im
Winter an den warmen Kachelofen , der
abends den Mittelpunkt bildet für häusliche

Arbeit und geſellige Unterhaltung . Wir

nehmen mit Hieronymus und ſeinen Alters

genoſſen beiderlei Geſchlechts teil am Unter
icht des Schneiders und Schulmeiſters

Bachreber im dürftigen Schulhäuschen und
beſuchen ihn im Sommer bei der Viehweide
auf den mit duftendem Gras und vielfarbi

gen Blumen bewachſenen Bergeshalden . Da
er beſondere Anlagen zum Zeichnen hat , will

er Maler werden . Wir begleiten ihn zum
Antritt ſeiner Lehre in das nahe Hüfingen
lernen dort das wohlgeordnete Zunftleben
der Handwerker und das Kleinſtadtleben
biederer Bürger ,

8. F. Beamter und Sol⸗
daten kennen mit kirchlichen und weltlichen
Feſten .

U 1

Hieronymus gelang es , nach abgelegter

Lehrzeit und nach der zunftmäßig vorge
ſchriebenen Wanderſchaft in ſeiner Schwarz

waldheimat eine ſichere Stellung als Uhren

ſchildmaler zu erwerben . Zu einer früheren

Freundin aus ſeiner Hüfinger Zeit erneuerte

er alte freundſchaftliche Beziehungen , und

zum verſöhnenden Abſchluß ſeiner bewegten

Lehr⸗ und Wanderjahre führte er dieſe als

ſeine Frau ins eigene Heim zu einem be

ſcheidenen „ Glück im Winkel “

Wenn wir das Buch „ Hieronymus “ zur

Hand nehmen , ſo feſſelt uns zunächſt der

reiche Bilderſchmuck Hier zeichnet der Künſt
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er landſchaftlich getreu und mit viel liebe —
boller Hingabe ſeine Heimat .

So ſehen wir auf einem Bilde die breite ,
brunnengeſchmückte Hauptſtraße ſeiner
Vaterſtadt und dieſe ſelbſt in maleriſcher
Umrahmung von einer Waldlücke aus ge —
ſehen , auf einem anderen die Dorfſtraße mit
der hochgelegenen Kirche in dem nahen
Hauſenvorwald . Behäbige Bauernhäuſer mit
weit herabreichenden Stroh - oder Schindel —
dächern , mit ihren offenen Lauben , dem
laufenden Brunnen vor dem Hauſe und dem
Milchhäuschen daneben laſſen uns einen
Blick werfen in das idylliſche , heimelige
dörfiſche Leben ſeiner Heimat .

Daneben ſehen wir aber auch reizende
Kindergruppen , ſpielend in luſtiger Winter —
oder Frühlingszeit . Wir teilen ihre ſichtliche
Angſt und Freude am Klauſentag , an Faſt —
nacht und beſuchen den Hirtenknaben Hiero —
nymus , der oben am Waldrand mit des
Hofbauern Töchterlein raſtet am rieſelnden
Quell und erfreuen uns an dieſem reizenden
Bildchen , einem Hirtenidyll zweier jugend —
froher Kinder , an dem auch Scheffel ſeine
helle Freude hatte .

Wertvoll iſt namentlich auch die Dar —
ſtellung der damals noch allgemein üblichen
Trachten von jung und alt . Die Buben tra —
gen im Winter Pelz⸗ oder Zipfelmützen , die
Mädchen die reizenden Baaremerkappen ,
lange Zöpfe und bunte , flatternde Bänder .
Auch die feierliche Tracht der Alten lernen
wir kennen . Wir treffen ſie am Sonntag
beim feierlichen Kirchgang , ſehen eine junge
Frau im Brautſchmuck mit der „ Schappel “
und die Gevattersleute bei einer Taufe in
ihren prächtigen Feiertaasgewändern . Dieſe
Bilder behalten namentlich für die Trachten⸗
kunde einen bleibenden Wert .

So ſteckt außerordentlich viel Heimatkunſt
in dem prächtigen Buch ; leider erlebte es
nur eine 2. Auflage , eine 3. , an die Reich
noch in ſeinen letzten Lebensjahren dachte ,
kam nicht mehr zur Ausführung , da der Tod
dem lebensmüden Künſtler Feder und Zei⸗
chenſtift aus der Hand nahm . Heute iſt das
Werk im Buchhandel längſt vergriffen , und
es iſt nur zu wünſchen , daß das Begehren
der um eine geſunde Volksliteratur bemüh⸗
ten Kreiſe , es möge bald im paſſenden
Kleide neu erſcheinen , Erfüllung findet .

Von den weiteren künſtleriſchen Arbeiten
L. Reichs ſind zu nennen : Wander⸗
blüten aus dem Gedenkbuch
eines Malers . ( 1855 . ) Dieſe enthalten
eine bunte Zuſammenſtellung von Aufzeich⸗
nungen aus Sage und Geſchichte , von Selbſt —
geſchautem und Selbſterlebtem „ auf Pilger —
fahrten durch den Breisgau und den
Schwarzwald “ und zu dem „ Hauenſteinſchen
Waldvolk “ . Im Jahre 1897 ſtellte er noch
eine Nachleſe an unter den früher ent —
worfenen , in die „ Wanderblüten “ nicht auf⸗
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genommenen Erzählungen und ließ ſie als
„ Novellen und Skizzen erſcheinen .

Im Jahre 1856 verfaßte er im Auftrage
des damaligen Prinzregenten Friedrich :
„ Geſchichtliche und landſchaft
liche Schilderungen der Inſel
Mainau und der übrigen ba⸗
diſchen Bodenſeegeſtade “ , und
ſchmückte ſie mit prächtigen , heute beſonders
geſchichtlich wertvollen Landſchaftsbildern ;
dafür wurde er mit der Medaille für Kunſt
und Wiſſenſchaft ausgezeichnet . Auch als
Jugendſchriftſteller machte er ſich ſchon früh
durch die Abfaſſung einer kleinen Schrift
bekannt , die den Titel führt : „ Bruder
Martin “ . Der Grundton iſt religiös , die
Tendenz moraliſierend , die Sprache kindlich .
Dieſes „ Hausbüchlein für die Jugend “ er —
lebte noch eine 2. , vermehrte und verbeſſerte
Auflage namentlich auf Empfehlung von
Alban Stolz .

Zahlreich ſind außer dieſen Hauptſchriften
auch ſeine verſchiedenartigen geſchichtlichen
und ſprachlichen Studien aus der Heimat .
Viele Gelegenheitsgedichte und eine Anzahl
von dramatiſchen Verſuchen , die ſich aber für
größere Aufführungen nicht als bühnen —
wirkſam erwieſen , zeigen ſeine vielſeitigen
geiſtigen Intereſſen . Sein ganzes ideales
Streben und reſtloſes Mühen war jedoch
trotz der Anerkennung , die er von allen
Seiten fand , nicht von geldlichem Erfolg be
gleitet . Um ſich und ſeiner Familie ein
geſichertes Einkommen zu verſchaffen , ént
ſchloß er ſich im Jahre 1855 , eine Zeichen
lehrerſtelle am Gymnaſium in Raſtatt an

zune
men ,
ſtun !
lichke

von
Gatt
leber

ßere
Vate
in
Geiſi

bild
dusk
und

zwei
der
kirch

Eine

relig
finde
Hän
ten 1
ner

Al
Reid

gewe
ſehn
dien
ſtille

Heir
1890
Raſt
über

Sche
Lehr
naſi

d
O ſt
des
bied
den
Berr

Hock
ſen

ſiche
der
Als
eine
die

zum
ande

Beit

find

uns



zunehmen , die ihm zwar geringe Bareinnah⸗

men , aber bei einer auf wenige Wochen⸗

ſtunden beſchränkten Schultätigkeit die Mög⸗

lichkeit bot , auf eigene Rechnung eine Anzahl

von Gemälden der verſchiedenſten Art und

Gattung herzuſtellen : Landſchaftsbilder , Stil⸗

leben , Genrebilder und namentlich auch grö —

ßere religiöſe Bilder , ſo für die Kirche ſeiner

Vaterſtadt Hüfingen ,

Altarblätter in verſchiedenen Kirchen des
Landes Herz und Gemüt des Beters zur
Andacht ſtimmen . “

Auch andere badiſche Dichter , mit denen er
dauernd einen angenehmen perſönlichen Ver —
kehr unterhielt , wie Scheffel , Alban

Stolz und Hansjakob , ſchätzten ihn

hoch . Beſonders erfreute ihn ein Beſuch des

letzteren in ſei⸗

nem Altersheim zuin Bräunlingen und

Geiſingen , ein Marien

bild für die Bernhar⸗

duskirche in Raſtatt

und vier Wand⸗ und

zwei Seitenaltarbil

der für die Pfarr

kirche in Iffezheim .
Eine große Zahl von

religiöſen Bildern be

findet ſich noch in den

Händen von Verwand

ten und Verehrern ſei

ner Kunſt .

Allmählich war L.

Reich 73 Jahre alt

geworden , und er

ſehnte ſich nach ver

dienter Ruhe und dem

ſtillen Frieden ſeiner

Heimat . Im Frühjahr
1890 ſiedelte er von

Raſtatt nach Hüfingen
über . Bei ſeinem

Scheiden aus dem

Lehrkörper des Gym
naſiums widmete ihm

der Direktor

Oſter ehrende Worte

des Abſchieds : „ Durch ſeinen einfachen ,

biederen , allem leeren Schein abhol⸗

den Charakter und ſeine gewiſſenhafte
Berufstreue erwarb er ſich die aufrichtige
Hochachtung ſeiner Vorgeſetzten , Amtsgenoſ⸗

ſen und Schüler . Sein künſtleriſches Wirken

ſichert ihm einen dauernden Ehrenplatz in

der Reihe unſerer vaterländiſchen Meiſter .

Als feinſinniger Landſchaftsmaler wußte er

einerſeits mit hervorragendem Verſtändnis

die Schönheit unſerer Schwarzwaldnatur
zum Ausdruck zu bringen , wie auf der

anderen Seite eine Reihe innig empfundener

Hüfingen , und mit

herzlichen , ehrenden

Worten gedenkt die⸗

ſer in ſeinen Reiſe

erinnerungen : Verlaſ —

ſene Wege S . 76 „ ſei
nes ehemaligen Zei

chenlehrers , wie er

von Schüler zu Schü⸗
ler ging und jedem
mit Rat und Tat bei

ſtand “ .

Die letzten 10 Jahre ,
die ihm nach ſeinem

Austritt aus dem

Schuldienſt noch ge —
ſchenkt waren , ver —
brachte er in ſtiller

Zurückgezogenheit .
Seine Familie war
ſchon früh auseinan

dergeriſſen worden

Nachdem er im Jahre
Bichſch des ordelig ladeli 85 1866 kurz nacheinan

nuitſiue Feuſttrnzuh Hirbil
der Vater und Mut
ter verloren hatte ,

ſtarb im Jahre 1880

auch ſeine Frau Mar⸗

gareth geb . Stoffler , und es blieb ihm nur

ſeine einzige Tochter Anna als treue Pflege —
rin bis zu ſeinem am 2. Juli 1900 erfolgten

Tode .
Ein guter Menſch und vaterländiſcher

Künſtler ſchloß damals ſeine Augen zum

ewigen Schlummer ; das Andenken an dieſen

verdienſtvollen badiſchen Maler und Volks

ſchriftſteller wird aber dauernd erhalten blei —

ben , nicht nur in ſeiner engeren Heimat , ſon⸗

dern überall da , wo echtes , deutſches Volks

tum und ihre Pfleger die ſchuldige Wert

ſchätzung und Beachtung finden .

Wenn ich ſo einen kleinen runden Kindskoyf ſehe , ſo pflege ich immer zu denkeg : Du wirſt mit der

Jeit auch noch ein längeres Geſicht machen .

Und doch, wie klein find die Unkälls , über die wir zuerſt die Unterlippe hängen lafſſen ! Wie bald

ſind jene Tränen vergeſſenl Ja , die Kinderjahre find

uns die Jahre von ihnen entfernen

ſchön, und erſcheinen ſchön und ſchöner , je weiter

Luzian Reich in „ Wanderblüten
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